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Für alle, die sich gerne zum Wundern einladen lassen.


P.P.


Für alle, die sich ihre eigenen Bilder machen.


K.R.









Annabella heißt unsere Nachbarin. Sie ist eine kleine, dünne Frau. Eine lange Buchenhecke trennt ihr Haus von unserer Siedlung. Wir Kinder aus der Siedlung nennen sie alle Anna.


Mein großer Bruder Johann sagt: »Bella heißt schön, das passt nicht zu ihr.«


Immer trägt sie einen bunten Kittel und ein Tuch um den Kopf gebunden. Niemand weiß, wie alt sie ist.


»Irgendwas zwischen zwanzig und achtzig«, sagt Johann.


»Im besten Alter«, meint meine Mutter.


»Sie ist ein spätes Mädchen«, behauptet mein Vater. Das bedeutet, sie hat keinen Mann mehr abgekriegt.


Ich glaube, sie ist ein junger Geist in einem alten Körper – oder umgekehrt.


Jeden Tag gehe ich die Hecke entlang an Annas Haus vorbei auf dem Weg zur Schule. Es sieht aus wie ein Hexenhaus aus einem Märchen, mit spitzem Dach und Gittern vor den Fenstern. Manchmal steigt aus dem Schornstein sogar Rauch auf.


Im Frühling steht Anna vornüber gebeugt in ihrem Vorgarten und zupft das Unkraut aus der Erde oder sammelt die Blätter vom letzten Herbst aus den Beeten.


Ihre Beine ragen in engen grünen Hosen unter ihrem Kittel heraus wie Sonnenblumenstängel.


Manchmal bemerkt sie mich, wenn ich auf dem Weg von der Schule nach Hause am Zaun stehen bleibe.


»Grüß dich, willst du dir etwas Taschengeld verdienen? Dann komm und hilf mir.«


Ich zucke die Schultern und murmle, »muss erst meiner Mutter Bescheid sagen, komme vielleicht nach dem Essen wieder.«


Doch bisher habe ich Anna und ihren Garten vergessen, sobald ich zu Hause angekommen war.


Heute Mittag komme ich später als sonst bei ihr vorbei. Ich gehe im Schneckentempo. In meinem Ranzen steckt die Mathearbeit mit dem langen roten Kommentar meines Klassenlehrers.


Am Zaun vor Annas Haus bleibe ich wie gewohnt stehen. Zuerst sehe ich sie gar nicht und erschrecke, als sie hinter einem Busch zischt: »komm her, aber leise!«


Diesmal folge ich ihrer Aufforderung. Sie sitzt im Gras, ihre Hände hält sie geschlossen übereinander. »Schau mal«, vorsichtig hebt sie die obere Hand. In ihrem Handteller hocken zwei winzige Frösche. Einer von ihnen setzt zum Sprung an. Blitzschnell schließt sie die Hände wieder.


»Wie das kitzelt«, kichert sie. »Soll ich sie freilassen, was meinst du? Oder in ein großes Glas setzen und von nun an Frösche züchten?«
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